
Die Bauarbeiten haben
begonnen. Bis Dezember soll alles fertig sein

VON HENNING WANDEL

¥ Minden. Der Kleine Dom-
hof in Minden bekommt ein
neues Gesicht: Nach jahrelan-
ger Planung haben die Arbei-
ten für eine neugestaltete
Domschatzkammer begonnen.
Hinter dem jetzt aufgestellten
Bauzaun soll rechtzeitig zur
Adventszeit 2016 ein Museum
entstehen, dass der Bedeutung
der Exponate gerecht wird. Die
Domgemeinde und der Dom-
bauverein Minden investieren
dafür 2,5 Millionen Euro.

Besonders die neue Fassade
wird den Platz vor dem Haupt-
portal des Doms prägen. In-
nen soll den Stücken der Min-
dener Sammlung ein neuer
Rahmen gegeben werden. Laut
einer Expertise des Dresdner
Professors Dirk Syndram seien
viele Exponate von „außeror-
dentlicher Bedeutung“, sagt der
stellvertretende Vorsitzende
des Kirchenvorstands, Rudolf
Bilstein, der als Projektkoor-
dinator für den Umbau ver-
antwortlich ist.

Die Pläne für die neue Dom-
schatzkammer stammen von
der Dresdner Museumsarchi-
tektin Ines Miersch-Süß, die
auch die Grundlage für die
Ausstellung konzipiert hat.
„Wir haben ein schönes Ge-
bäude, wir haben Schätze, aber
wir haben auch eine Bot-
schaft“, sagte Propst Roland
Falkenhahn. Es gehe auch da-
rum, kulturelles und kirchli-
ches Grundwissen zu erhalten.
Das bisher im Erdgeschoss der

Domschatzkammer unterge-
brachte Besucherzentrum soll
während der gesamten Bauzeit
geöffnet bleiben und zieht da-
zu in eine ehemalige Blumen-
handlung gleich nebenan.

Das Geld für die 2,5 Milli-
onen Euro schwere Investition
kommt zu 80 Prozent vom För-
derverein, der damit allein 2
Millionen Euro aufbringt.
Möglich wurde das durch
Rückstellungen, die der Verein
über mehrere Jahre gebildethat.
Bei Großprojekten dieser Art
gehe das, sagte Geschäftsfüh-
rer Hans-Jürgen Amtage. Die
restlichen20Prozentmusstedie
Gemeinde aus Fördermitteln
zusammenbringen. So gibt et-
wa das Erzbistum Paderborn
Geld für das Archiv, das der-
zeit aus konservatorischen
Gründen noch dort gelagert
wird, nach dem Umbau aber
nach Minden zurückkehrt.
Auch Bund und Land sind Zu-
schüssen aus verschiedenen
Fördertöpfen beteiligt.

Bei den zu erwartenden Be-
sucherzahlen halten sich die
Macher aus Gemeinde und
Verein noch zurück. Derzeit
finden kaum 1.000 Besucher im
Jahr den Weg in die Schatz-
kammer, nach dem Umbau
sollen es 4.000 bis 5.000 sein,
„und das ist schon sportlich“,
sagt Amtage. Die Herausfor-
derung sei indes nicht der Start.
Im ersten Jahr, wenn das Neue
noch reizt, erwartet der Dom-
bauverein gute Zahlen. Die
Aufgabe liege darin, das in der
Folge auch zu verstetigen.
Propst Falkenhahn sieht die
besondere Herausforderung
darin, eine Brücke zwischen
Kunst und Religion zu schla-
gen, damit der Dom nicht ir-
gendwann nur noch als ein al-
tes und besonders großes Ge-
bäude wahrgenommen werde.

Eine Computergrafik zeigt, wie das neue
Museumsgebäude am Mindener Dom aussehen soll.

Andreas Krummrey
steht ab dem 9. März erneut vor Gericht

VON CAROLIN NIEDER-ENTGELMEIER

¥ Detmold. Das Landgericht
Detmold eröffnet am 9. März
erneut einen Prozess gegen den
ehemaligen Paderborner Po-
lizeichef Andreas Krummrey.
Der Bundesgerichtshof gab der
Revision der Staatsanwalt-
schaft im Oktober statt und
hob das erste Urteil des Land-
gerichts auf. „Vor der Auf-
fangkammer sind zunächst
zwei Verhandlungstage am 9.
und am 15. März angesetzt“,
sagt Landgerichtssprecherin
Anke Grudda.

Im Dezember 2014 wurde
Krummrey wegen Geheim-
nisverrats im Amt zu einer
Geldstrafe von 13.500 Euro
verurteilt. Krummrey hat nach
Überzeugung des Gerichts den
ehemaligen Polizeiarzt Cle-
mens K. vor Ermittlungen we-
gen illegaler Weitergabe von
Arzneimitteln gewarnt. Laut
einer anonymen Anzeige soll

der Mediziner einen Kollegen
illegal und kostenlos mit Me-
dikamenten versorgt haben.
Das Verfahren wurde später
eingestellt. Als Leiter einer Po-
lizeibehörde hätte Krummrey
nachAngabendesGerichtssein
Wissen über die Anzeige ge-
gen den Kollegen jedoch für
sich behalten müssen, um die
Ermittlungen nicht zu behin-
dern.

Verurteilt wurde der ehe-
malige Polizeichef aber nicht
wegen versuchter Strafvereite-
lung im Amt, sondern nur we-
gen vorsätzlicher Verletzung
von Dienstgeheimnissen. Da-
gegen legte die Staatsanwalt-
schaft Revision ein. Auch
Krummrey legte Revision ein,
zog diese aber später zurück
und akzeptierte das Urteil. Mit
dem jetzt revidierten Urteil von
90 Tagessätzen galt Krumm-
rey als nicht vorbestraft. Bei ei-
ner Verurteilung drohen ihm
bis zu fünf Jahre Haft.

10 Jahre nach der Einführung ist die Untersuchung der Brust bei Frauen
zwischen 50 und 69 Jahren etabliert. Doch Medizinern in Bielefeld reicht das nicht aus

VON MARTIN FRÖHLICH

¥ Bielefeld. Es begann mit
Klinkenputzen und Vertrau-
ensbildung, inzwischen ist es
längst etabliert: Seit zehn Jah-
ren gibt es das Mammogra-
phie-Screening im Bereich
Bielefeld/Gütersloh. Auch
wenn die Diskussion um Sinn
und Unsinn dieser Untersu-
chung auf Brustkrebs noch
immer geführt wird: „Es ist ein
erfolgreiches Programm, das
vielen Frauen geholfen hat“,
sagt Ulrike Meyer-Johann, die
verantwortliche Ärztin.

Rund 40.000 Frauen wer-
den pro Jahr zur Erstunter-
suchung eingeladen, etwa
30.000 folgen dem Ruf. „Da-
mit haben wir eine Akzep-
tanzquote von über 70 Pro-
zent“, sagt Meyer-Johann. Ein
Wert, der deutlich über dem
Bundesschnitt liegt.

Die hohe Akzeptanz hängt
auchdamitzusammen,dassdie
Screeningeinheit Bielefeld/
Gütersloh schon so lange da-
bei ist. Sie war die dritte in
Deutschland. Das war 2006.
„Wir konnten so schnell star-
ten, weil wir schon seit 2001
daran gearbeitet hatten und
alles vorbereitet war“, erklärt
Harald Krüger, Geschäftsfüh-
rer der radiologischen Groß-
praxis Diranuk, wo die Scree-
ningeinheit angesiedelt ist.

2002 entschied der Bundes-
tag, das Screening der Brust für
Frauen im Risikoalter von 50
bis 69 flächendeckend einzu-
führen. Allerdings ist noch
nicht klar, ob das so bleibt. Das
Programm muss sich ständig
Bewertungen unterziehen, die
aktuelle Phase läuft bis 2019/
20. Für die Ärzte, die an der
wöchentlichen Fallkonferenz
teilnehmen, steht außer Fra-
ge, dass das Programm fort-
geführt werden muss. „Der Er-
fahrungsgewinn ist gigan-
tisch“, sagt Werner Bader,
Chefarzt der Klinik für Frau-
enheilkunde am Städtischen
Klinikum Bielefeld. Es gebe
nichts Vergleichbares in der
Medizin. Er plädiert für eine
Ausweitung.

Auch Angelika Cervelli, lei-
tende Oberärztin des Brust-
zentrums am Städtischen Kli-
nikum Bielefeld, hält das für
wünschenswert: „Frauen, die
zu Risikogruppen gehören,
sollten schon vor dem 50. Ge-
burtstag ein Anrecht haben.“

Ulrike Meyer-Johann sagt

dazu: „Wir sollten mindestens
ab 45, besser schon ab 40 Jah-
ren screenen und dann auch
bis 75.“ Andere Länder gin-
gen diesen Weg bereits. In
Schweden habe die Untersu-
chung ab 40 die Mortalitäts-
rate noch einmal gesenkt. In
Deutschland haben Frauen
außerhalb der Screening-Al-
tersgruppe nur bei konkretem
Verdacht Anspruch auf eine
Mammographie.

Auch die Taktung sei zu
überdenken. Derzeit werden
die Frauen alle zwei Jahre ein-
geladen. „Man könnte bei jün-

geren Frauen alle 18 Monate
untersuchen, mit steigendem
Alter dann alle drei Jahre.“

Meyer-Johann hat Zehn-
tausende Aufnahmen ausge-
wertet und sieht eine Entwick-
lung: „Wir finden Karzinome
heute früher und können die
Frauen besser behandeln.“ Um
die Diagnostik weiter zu ver-
bessern, nimmt die Scree-
ning-Einheit an einer Studie
teil. Es geht um die Tomo-
synthese. Bei dieser werden
Aufnahmen aus verschiede-
nen Winkeln erstellt. Die 3-D-
Methode bringt genauere Er-

gebnisse als der 2-D-Stan-
dard, wird aber bislang nur bei
Frauen angewendet, bei de-
nen ein Verdacht auf ein Kar-
zinom besteht (7 Prozent).
Sollte die Studie die Überle-
genheit der Tomosynthese be-
legen, würde Meyer-Johann
die Methode „als grundlegen-
de Untersuchung für alle ein-
führen“. Befürchtungen, we-
gen der mehrfachen Aufnah-
me erhöhe sich die Strahlen-
dosis, entgegnet Harald Krü-
ger: „Die Geräte kommen
heute mit etwa 50 Prozent we-
niger Strahlung aus.“

Für Dominique Finas, Di-
rektor der Klinik für Gynä-
kologie und Geburtshilfe am
Evangelischen. Krankenhaus
Bielefeld, ist die Systematisie-
rungdurchdasScreening„dem
früheren Ablauf, wo jeder Arzt
sein eigenes Vorgehen hatte,
weit überlegen“. Cervelli sieht
in den Fallkonferenzen einen
wichtigen Vorteil. „Da sitzen
Experten aus mehreren Brust-
zentren am Tisch, das toppt je-
de Interdisziplinarität.“

Die Diskussion um den
Nutzen flammt immer wieder
auf. Hauptkritikpunkt: Die
Sterblichkeitsrate bei Brust-
krebs sei nicht nennenswert
gesunken. „Man kann doch
nicht nur auf die Mortalität
schauen, um den Erfolg zu
messen“, sagt Werner Bader.
Entscheidend seien auch län-
gere Überlebensraten und die
Chance auf mehr Lebensqua-
lität für Frauen, bei denen
durch einen frühen Befund die
Brust erhalten werden kann
und die axillären Lymphkno-
ten noch nicht befallen sind.
Ob die Mortalität günstig be-
einflusst wird, zeige sich erst
nach etwa 15 Jahren.

Bei der Mammographie werden Aufnahmen von der weiblichen Brust gemacht. FOTO: DIRANUK

Die Ärztin
Ulrike Meyer-Johann.

VERDACHT AUF BRUSTKREBS

¥ Bielefeld (ari). Julia Oetker
(36), Tochter von Rudolf-Au-
gust Oetker, hat sich neu ver-
liebt: Laut der Bunten ist sie
nach ihrer Kurzzeitehe mit
dem spanischen Grafen José
Antonio Ruiz Berdejo y Si-
gurtà (49) nun mit dessen
Cousin Massimiliano Secco
d’Aragona Gnutti (48) zusam-
men. Der soll für Oetker seine
Ehefrau Catharina-Maria von
Habsburg, Enkelin des letzten
österreichischen Kaisers, ver-
lassen haben. Oetker und Ru-
iz Berdejo y Sigurtà hatten erst
2011 geheiratet.

Julia Oetker.
FOTO: WOLFGANG RUDOLF

Ostwestfalen-Lippe FREITAG
15. JANUAR 2016

Um den flüchtigen Fahrer zu finden, haben sich die Behörden
zu einer der größten Ermittlungsaktionen der vergangenen Jahre entschlossen

VON MONIKA JÄGER

¥ Porta Westfalica. 1.700
Zeugen, 1.000 Handynum-
mern: Eine zwölf Personen
starke Ermittlungsgruppe bei
der Polizei des Kreises Min-
den-Lübbecke wird sich da-
rum bemühen, die Hergänge
bei einem tödlichen Unfall auf-
zuklären. In diesem Umfang ist
die größte Befragungsaktion
der vergangenen Jahre fast bei-
spiellos. Die Ordnungshüter
werden von der Bielefelder Be-
reitschaftspolizei unterstützt.

Am 7. Dezember, einem
Montag, wurde auf der B 482
bei Porta Westfalica der Kör-
per einer leblosen Frau gefun-
den. Die 44-jährige Bielefel-
derin hatte bereits auf der Stra-
ße gelegen, als sie überrollt
wurde. Der Fahrer war ge-
flüchtet.

Einzelheiten über den Her-
gang konnteder Ehemannnicht
nennen. Er berichtete damals,
dass er mit seiner Frau zu Fuß
auf der Hausberger Straße in
Richtung Bahnhof gegangen

sei. Kurz nachdem sie auf den
Fußweg entlang der B 482 ab-
gebogen seien, kam es in Höhe
der Bushaltestelle zu dem Un-
fall. Das Geschehen habe er
nicht beobachtet, da er vo-
rausgegangen sei. Er habe nur
gesehen, wie seine Frau ver-
letzt auf der Fahrbahn lag, be-
richtete die Polizei im Dezem-
ber. Ob der Fahrer die Frau als

menschlichen Körper wahrge-
nommen hat, stand für die
Staatsanwaltschaft ebenfalls
nicht fest.

Die Konstellation für den
Ermittlungsaufwand sei güns-
tig, so Polizeisprecher Ralf
Steinmeyer. Das Zeitfenster sei
eingegrenzt, und es gebe klare
Hinweise auf einen Audi-
Kombi. Allein in Porta West-

falica werden 535 Besitzer ei-
nes Audi-Kombis Besuch von
den Beamten bekommen.

Außerdem konnten viele
Handynummern erfasst wer-
den – von Autofahrern, die zum
Unfallzeitpunkt vorbeifuhren,
wie von jenen, die in der Nach-
barschaft wohnen. 1.000 Num-
mern von Handys wurden er-
mittelt, deren Besitzer sich zur
fraglichen Zeit im Umfeld auf-
gehalten haben. Das ist das Er-
gebnis einer sogenannten
Funkzellenauswertung. Sogar
Handybesitzer und Autofahrer
in Berlin, Thüringen und Bay-
ern erhalten in diesen Tagen
Post von der Polizei.

Alle Personen stünden nicht
unter Verdacht, sondern wür-
den als Zeugen befragt. Tref-
fen die Beamten niemanden an,
so bitten sie die Betroffenen,
sich bei der Polizei in Minden
unter der Rufnummer (05 71)
88 66 51 88 zu melden. Dort
sollten auch sonstige Hinweis-
geber anrufen. In den ersten
Tagen gab es bereits 250 Über-
prüfungen.

Die Polizei hat die Spuren auf der B 482 in Porta
Westfalica markiert. Hier starb die 44-jährige Frau. FOTO: POLIZEI


